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lm tapfer-en Vertrauen
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»Seit I.4I Uhr wird zurückgeschossen!«
Doch ist es uns, als hätten wirerst gestern
dieses schicksalsreiche Wort des Führers
an jenem geschichtlichen -l. September 1939

vernommen. Und doch jührt sich in die-

sen Tagen der Rusbruch des uns durch
die oerjudeten, freimaurerischen Plutu-
kratien des Westens aufgezwungenen
Krieges, dessen geschichtlicher Sinn die

endgültige Sicherung der deutschen Frei-
heit, aber auch die Einleitung der neu-

ordnung Europas und der Welt sein und
bleiben wird. Welch schier unübersehbore
Fülle des Erlebens, im Dolksgeschehen,
aber auch im persönlichen Einzelschicksal,
hat uns dieses eine, in einem ungeheuren
Tempo obgelaufene und doch so inhalts-,
reiche erste Kriegsiahr gebracht! Wohl
niemals zuoor hat ein Dolk aus ein Jahr
Krieg mit solch tiefer Dankbarkeit zurück-
schauen können, wie wir das heute dürfen
angesichts der wunderbaren Tatsache,das3
es oon Anfang bis zu Ende »einJahr des

Sieges gewesen ist!
Zwar manch dunkle Schatten, oiel un-

erhörte Kämpfe und nicht zuletzt auch
große Opfer stehen on seinem ;Weg. Wir

gedenken mit den spannungsreichen leh-
ten Rugustwochen in Ehrfurcht der fast
GU UlJcl Upfer jenes wahnwitzigen mord-
terrors des entmenschten polnischen Un-
Dkolkes, deren blutigeRussaat mit dem
Werden Groß-deutschlands als unperges3-
liche Mahnung für-ewig verbunden bleibt.

Wir senken still die Fahnen, wenn an

unserem Geist die Brüder vorüberziehen,
die ihr Leben dahingoben für Führer und

Dolk, ob auf den Schlachtfeldern Dolens,
llorwegens-, des Westens oder zu Wasser
und in der Luft. Mit ihren trauernden

Angehörigen ist heute unser ganzes Dolk

erfüllt oon der Gewißheit: ihr Opfer ist

nicht umsonstl Es hat mit einer ununter-

brochenen Kette unpergleichlicher Erfolge
uns jetzt schon die Gewähr des deutschen
Sieges, dessen wir oon Anfang an gewiss
gewesen, gebracht. Und wir grüszen end-

lich in stolzer Dankbarkeit all die unge-
zöhlten mönner, die heute noch für Heimat
und Vaterland mit der :Waffe in der Hand
auf der Wacht stehen müssen als die Bür-

gen der deutschen Zukunft. Ihr uner-

müdlicher Einsatz der Tat, ihre aus selbst-
oerstöndlicher Pflichterfüllung und immer

gleicher freudiger Bereitschoft erwachsenen
heldenmütigen Leistungen haben es dem

Feldherrngenie unseres Führers möglich
gemacht, die beste Wehrmacht der Welt
in einer Reihe einzigartiger Blihfeldzüge
in Dolen, Uorwegen, Holland und Belgien,
in Flanidern und Frankreich zum immer
neuen Erstaunen einer durch den grösste-n
Lügner aller Zeiten immer wieder betroge-

nen Welt oon Sieg zu Sieg zu führen.
Und die entschlossene Tapferkeit des deut-

schen Soldaten wird auch, wenn die
Stunde da ist, der Ueberlegenheit der

deutschen zWafIfen den endgültigen Sieg
über den letzten und uerblendetsten Feind
erringen!

Denn es geht in diesem Krieg nicht etwa

nur um einen Kampf der Waffen, der

zwar im Jeitalter der Technik non ent-

scheidender Bedeutung ist. In diesem Krieg
stehen widereinander Geist und Geist, die

Kröfte der Herzen, die Werte zweier Welt-
anschauungen. Darum nur konnte das

Deutschland non 1939 und 1940 seine-
grandiose Bewährungsprobe so sieghaft
bestehen, weil in ihm zum Kampf um

seinen Lebensraum und sein Daseinsrecht
angetreten ist ein durch die national-

soziolistische ;Weltanschauung oon Grund

auf erneuertes, durch den Führer zum
ersten Mal in seiner Geschichte zu einer

wirklichen Gemeinschaft zusammenge-
schmolzenes und deshalb innerlich junges
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Gebet
Gott, segue den Führer,
Den du uns gesandt.
Herr, segne das Land.

Herrgott, sei bei uns-in unserem Streite,
segne dsu unseres Schwertes Schneide,
Steh uns zur Seite.

Herrgott, gib uns den rechten Mut,
Hils uns bezwingen das falsche Blut
Und siihr’ uns gut.

«

Denn wir stehen siir Deutschland im Felde
Gegen Hunger usnd Durst, Hitze und Kälte,
Gegen den Feind, der die Heimat bedroht,
Der uns sendet den heuleuden Tod.

Herrgott, tröste in dieser Zeit
Die Mütter, die tragen großes Leid·

Um den Sohn, der nicht wiederkam,
Den die Erde, die Luft und die See sich nahm.

Segne die tapferen Fraueuherzen,
Die für uns tragen so viele Schmerzen.
Herrgott, tröste die junge Braut,
Die den Geliebten nicht wiedersch-aut.

Segnc den Freund, den der Tod uns nahm,
Der, den Sieg schon sehend, ums Leben kam.

chne Gewehre, Kanonen, Schiffe und Rosse,
chne Flieget und Pauzer, die grauen Kolosse.
Hilf uns, den Sieg fiir das Land zu erringen
Und den Gegner zum Frieden siir immer zu

zwingen.

Herrgott, wir rufen zu dir in die Höhe
Ans. unseren Herzen: Dsciu Wille geschehe!



und äußerlich starkes Volk, das sich seiner
großen Berufung und Sendung in einer

morsch und krank gewordenen Welt auf
seinem leidensreichen Weg lder Wiederge-
burt während der lehten 2cl Iahre bewußt
geworden ist. Und daß in dem Italien

Wiussolinis ein Volk an seine Seite getre-
ten ist, das sich die gleichen Ideale geseht
hat, macht »die neue Achse Europas unzer-

störbar.
mehr aber noch als alles andere macht

die deutschen Heere unwiderstehlich und

unbesiegbar: das Wissen darum, daß mit

uns zieht der Seist einer neuen Zeit, im-

mer wieder oerwirklicht unid oorgelebt in

Eestalt und zWillen und Tun des Mannes,
der aus dem unbekannten Eefreiten des

Weltkrieges der oberste Vesehlshaber der

durch ihn geschaffenen Wehrmocht und

des deutschen Volkes erster Soldat gewor-
den ist. Es ist die Zeit einer· wirklichen
sozialen Gerechtigkeit, eine Zeit des ge-
meinen Wohles aller, die glücklichemen-

schen und Völker schafft, eine Zeit, da

nicht mehr gelten soll, was einer hat, son-
ldern was er ist, was groß und gut, was

edel und wert, was hell und gesund,-was
tapfer und treu ist! In dieser Zeit kann

nicht mehr entscheiden die Materie, son-
dern nur der Seist. In ihr kommt alles

darauf an, was ein Volk glaubt!
Darum danken wir es- in dieser Stunde

der Vorsehung doppelt-bewegt, daß sie in

Deutschlands dunkelster Zeit uns den

Mann geschenkt hat, der, aus der kraft
eines bergeoersehenden Glaubens, es ver-

mochte, unser ganzes Volk wieder empor-

zureißen zu einem. neuen Elausben an sdie

Ewigkeit seiner Zukunft und den Sieg der

Gerechtigkeit und Wahrheit. Darum

beugen wir uns nach dem unaergeßlichen
;Wort dieses Mannes beim Abschluß des

Waffenstillstandsoertrages mit Frankreich
in Demut oor dem Allmächtigen, der uns

so sichtbar in dem bisherigen Verlauf des

krieges gesegnet hat.,- Und im Aufblirk
auf ihn, den ewigen Herrn alles Lebens

und Lenker der Schlachten, nach dessen
unumstößlichen Besehen auch die Eeschicke
der Völker ihren Ablauf nehmen müssen,
gehen wir hinein in den Endkampf mit

England, im zukunftsfrohen Vertrauen

auf unseren Führer, auf unsere tapferen
Soldaten und auf das Recht unserer deut-

schen Sache!
Mitten im Beben der Erde erheben
wir den Schild fiir Wahrheit unsd Recht.
Dienen der neuen Zeit,
gläubig bereit!

Finsterer möchte Falschheit zerschellt,
muß reiner Treue erliegen.
Ueber Tod und Dacht in der Welt,

Träger des Lichts, wollen wir siegen!
Heinz Dungs.

s

demLebendigen ging ich nach, ich ging die größten und die kleinsten Wege, daß
ich seine Art erkenne.

Aber wo ich nur Lebendiges fand, da hörteich auch die Rede vom Eehorsam.
Alles Lebendige iist ein Sehorchendes.
Und dies ist das Zweite: Dem wird befohlen, sder sich nicht selber gehorchen kann.

So ist es des Lebendigen Art. Dies aber ist das Dritte, was ich hörte: daß Be-

fehlen schwerer ist als Eehorchen Und nicht nur« daß der Befehlende die Last
aller Sehotchenden trägt, und »daß leicht iihn diese Last zerdriicktl — Ein Dersuch
und Wagnis erschien mir in allem Befehlen; und stets, wenn es befiehlt, wagt das

Lebendige sich selber dran. — Was iiberredet das Lebendige, daß es gehorcht und

befiehlt und befehlend noch Sehorsam iith . . .
·

Wo ich Lebendiges fand, sda fand ich Willen zur macht; und noch im Willen des

Dienenden fand ich den Willen, Herr zu sein.
»

Daß dem Stärkeren diene das Schwächere, dazu iiberredet es sein Wille; der iiber

noch schwächere- neck sein witt, dieser ruft allein mag es nie-u ein-kann.

Und wie das kleinere sich dem Sräßeren hingibt, daß« es Lust und Macht am

kleinsten habe: also gibt sich auch das Srößte noch hin und seht um der macht wil-

len — das Leben dran. Friedrich Nietzsche

der ,,l"lbermens «

Nietzsche hat durchl seine Lehre vom Ueber-

menschen den für seine Botschaft Empfänglichen
einen starken Ansporn gegeben. Wir wollen hier«
die Anregung, die er gab, weiterverfolgen. Denn
man vergilt nach seinen eigenen Worten einem

Lehrer schlecht, wenn man nur Schüler bleibt.
Die meisten Mkenschen leiden am Leben. Sie

wach-sen nicht durch das Leben, das sie treiben,
sondern sie verkümmern. Sie vegetieren im tag-
täglichen Geschiebe des Daseins. Kein Kunderl
Haben sie doch den Sinn des Daseins nicht er-

kannt, haben sie doch diesem Sinn ihr Leben

nicht geweiht. -
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Nietzsche hat den Zweck des Lebens neu be-

stimmt. Dieser Zweck liegt nicht im Jenseits
Nachdrücklichibetont er: ,,Bleibie der Erde treu!
Der Sinn liegt auch nicht im Genuß dessen,
»was die Erde bietet. Im erbärmlichen Behagen
können nur die Menschen aufgehen, die selbst
erbärmlichgeworden sind«. Die Menschen, in deren
Seele etwas drängt und tritt, suchen alle etwas

HöheresH Aber sie verstehen diesen Drang, der
in ihnen lebt, meist falsch. Es ist nicht ein

Drang nach ,,Vorwärts«, sondern nach »Auf-
wärts«. Der Zweck des Daseins liegt nicht darin,
daß unser Leben erhalten, gesteigert, veredelt

wird, sondern daß eine neue Art von
Leben gewonnen wird. Es handelt sich nicht
um Vervollkommnung des jetzigen Zustandes,
sondern um das Erklimmen eines höheren
Niveaus.

Nietzsches Verkündung ist die: Wir sind Ueber-

gangsformen. Der Mensch hat sich der Span-
nungen, die in ihm einen Sturm und Drang
entfesseln, nicht zu schämen, sie sind vielmehr ein

Beweis dafür, daß, er im Werden begriffen ist.
Das Leben selbst, in dem wir stehen, treibt uns

dazu, das Neue, das wir alsWerdende nur Eils

Ahnung, nicht als deutlichen Begriff besitzen, zu

gewinnen. Gewiß steckt in uns schon der Keim
des Neuen, aber gewonnen wird es erst durch die

Liebe zum Schicksal

Das gewöhnliche Leben fließt nicht aus der

Freude am Dasein, sondern ans dem Mißtrauen
dem Schicksal gegenüber. Was kommt, ist ja ge-

wöhnlich anders, als was man sich wünscht..
Unsere Wünsche, unsere Berechnnngeu werden

durch den Fluß der Ereignisse zerstört. So kommt

es, daß man sich mit seinen-Wünschen entweder

in das Nebelland der Zukunft flüchtet oder

dem Dasein jeden Sinn abspricht. Aber wem der

Sinn des Lebens aufgedämmert ist, wie ein

neuer Tag, der liebt das Leben. Bei dem wan-

delt sich das Bittere »Du mußt« in ein freudiges
»Ich will«. Ein solcher versteht, daß die Ver-

stimmungen, unter denen der Mensch so oft
leidet. mit der Tatsache zusammenhängen, daß
wir Uebergangssormen sind.- Die Not, die uns

quält, bedeutet nicht Untergang, sondern Auf-
schwung. Wer den Sinn feines Lebens erfaßt
hat, daß wir nämlich aus der Uebergangsform
heraus sollen, der streckt sich freudig nach dem

Ziel, der tritt aus dem verneinenden Leben in
das bejahende, der stellt sich in den Dienst dieses
gewaltigen, brausenden Lebens aus Lust an dem
neuen Sein, das ihm winkt.

»

Wir müssen aus der Freudigkeit heraus leben,
sonst taugt das Leben nicht. Aber swenn sichtrotz
allem die Freudigkeit nicht einstellt? Dann müs-
sen wir zumindest die Dinge merkwürdig nehmen.
Dann müssen wir das, was vorkommt, wenig-
stens mit Interesse aufnehmen. Wie man sich —

mit Recht-für Seltsamkeiten und Absonder-
lichkeiten in der Natur interessiert, so kann man

doch auch auf absonderliche Menschen und selt-
same Verhältnisse eingehen. Die Hauptsache ist
zunächst die, daß wir mit gesammeltem Gemüt

das, was das Leben bringt, in Empfang nehmen.
Wir haben doch schon alle gemerkt, welche Müh-
sal es ist, wenn wir etwas tun, das uns lang-
weilt. Wir lehren doch schon unsere Kinder die

Wichtigkeit der Konzentration Es muß ihnen
Hören und« Sehen vergehen über dem, was sie
treiben. Das ist aber im Leben der Erwachsenen
genau so. In der Fähigkeit zur Konzentration
III-at das Geheimnis der Lebensfähigkeit im

hoherenSinn. Von solchen Erlebnissen, die uns
im Innersten packen, leben wir. Wer blasiert
lebt, lebt gelang-weilt und unfruchtbar. Wer

starkerEindrücke fähig ist, dem fällt das Handeln
leicht, der löst die Aufgabe der Stunde, der
wachst an den Nöten, die das Leben bringt. Wer

das einzig Wahre des Augenblicks nicht trifft,
Ist unbefriedigt, trotz der Genüsse, die sich ihm
bieten oder der Ehren, die ihm zuteil wer-den.
Die unerlediaten Aufgaben wachsen vor ihm wie

Berge, je älter er wird, umso mehr bedrücken
sle ihn. Er weiß oft von dem Grund seiner
Qual nichts. Aber die Mißstimmung, die ihn
In solchem Fall plagt, ist d.1s Gericht, das sich
nber ihn entlädt.

Der Sinn unser-es Lebens ist, daß der neue

Mensch. der in luns angelegt ist, werde. Die

Menschheit ist noch ,nicht am Ziel, sondern unter-

wegs. Ob wir selbst das Ziel, dem wir zu-

streben, ganz erreichen, darauf kommt es nicht
an, aber daraus, daß wir dorthin untersweassind

Dr. Megerlin, Eßlingen a. N.

J
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Kolonnen
Zwei Gegensätze: Unsere im Staub daher-

braiusenden Kolonnen der Panzer und daneben

die zerschlagenen Kolonnender Gegner. »

Den Ausdruck der massierten Starke· pragt
das Bild ein-er Kolonne. Die Kolonne ist das

Zuhause der Soldaten. ·Wenn »der einzelne
Wagen im Kriege das Heini des Soldaten bil-

det, kann man die Kolonne mit der engeren

Heimat vergleichen. «

Jeder Tansk-und Verpsle-

gungsfahrer freut sich,wenn-er nach manch-mal
tagelanger Fahrt wieder zu seiner Kolonne stoßt
Für den Kradmelder ist es oft schon das Zeichen
seiner Division

. » ·

Kolonnenfahren ist eine Prüfung der Kante-
radschaft. Jeder kennt die- Schwachen seines
Vorderniaunes nnd richtet- sich danach.

Der schönsteMoment ist, wenn die Kolonne
anfährt. Warten zermürbt tcvede Kolonne will

nach vorn. Es ist dabei gleich, ob es sich»um

Pan-sen die gepauzerten Kästen der Schutzew
Vriickenkolonnen oder die bespannten Kolonnen

der Jusanterie, um Artillerie oder, Nachschub
handelt. v

. «

Besonders beliebt sind die Spritkoloiiiien,denn
Treibstoff ist wichtiger als Brot.

Manche Kolonne«hat iiu weiteren Verlauf des

Feldzugs ihr Gesicht verändert, denn französische
Wagen sind in Dienst gestellt worden.

Jm Straßen-graben aber liegen die zerschlage-
nen Kolonnen des Gegners.
Fahrzeuge, ans denen Schreibstubenuntergebracht
waren, Funkwagen Ost tote Pferde· .O«m«ni-
busse, die die Böschung heruntergefahren sind.
Umgekippte Fahrzeuge. Oft kilonieterlange Zer-
störung. «

s

Mtan sieht, der Gegner hatte sich gerüstet und

ist dann unser-er Taktik unterlegen. Denn unsere
Kolonnen scheuten das Gelände nich-t. Die Ket-

ten der Fahrzeuge durch-zogen das ganze Land,
brachen aus lichten Wäldern »hervor, fuhren
quer iiber die Felder, durchquerten die Heide.

Diesen Kräfteeinsatz an jeder Stelle hat der

Feind nicht aushalten können. Sein Denken war

beim Stellungskrieg stehenge"blieben, bei dem er

wohl noch gewisse Vorteile gehabt hätte. Dieser
Bewegungskrieg in härtester Form, bei dem eine

Formation am Tage hundert und mehr Kilo-
meter fährt, und so überall rasch eingreisen
kann, wo sie sgebraucht wird, überraschte ihn.
Er k nnte sich nicht darauf einstellen und wurde

geschagen. Die massiertein Kolonnen unserer
Panzek sahen ihn hilflos-« Der Marsch iunserer
Luft-weisse ließ ihm keine Pause-

Waren Angriffe oder Artilleriebeschuß,so ver-

schwanden die deutschen Kolonnen blitzschnell von

der Straße und standen nach wenigen Minuten
im Waldioder auf dem Felde ausseinandergezo-
gen- und getarnt.

Die großen Vorteile einer motorisiserten Ko-
lonne entdeckt zu haben, ist unser Sieg gewesen.

Aus unserer deutsch-christlichen
Arbeit

Landesqemeinde Tier-mach lörenimaklil
Der tLandesgemeindeleitserKd. Gelin dient

freiwillig weiter. Sein Stellvertreter, Kamerad

Hamm, hat die Seelsorge von 11 Dörfern. Jn
Forst, wo Kdn. Oberin Kopka treue Wacht
im Kriege hält und die Saat hütet, hält regel-
mäßig in einer Stadtkirche Kd. Hamm eine

Gottesfeiier. Sommerfeld wird erhalten durch-.
treue Arbeit im Kleinen und Großen durch un-

seren Mark- und Ortsgemeindeleiter Kd. Pf·
Juckel. Erinltz haben mehrere Male Kd.

Hamm »und der Kd. Richter, Ströbitz, besucht.
Amtshandlunaen wurden dort von ihnen aus-

geführt und Gottes-feiern gehalten. Jn Kottbus

hat die Ortsgemeinde jetzth Richter, Ströbitz.
In der altertümlichen Klosterkirche lält der Kd.
alle 4 Wochen eine Gottesfeier ab. Fürsten-
walde hat nun den Kd. To rin us wieder. Un-

sere Gemeindegrsuppe in Liibbenasm unter der

Leitung der Kdn. Gräfin zu Lynar, wächstan-

Miunitionsswagen,,

Gott mit uns
Nur ein Volk, aus dem der Geist redet,
wird die Macht haben, das Reich wieder

aufzurichten, das iisus dem Ewigen kommt

und in das Ewige will. IM. Wehner.
Am Völkerschlachtdenlmalzu Leipzig befindet

sich an der Vorderseite die überlebensgroße Figur
eines Engels. Sie stellt· St. Michael dar. Jn

der Rechten hält er das Schwert, die Linke stützt
sich auf den Schild. Ueber ihm stehen in großen
Buchstaben die drei Worte: Gott mit uns! Dieser
St. Miichael ist nicht irgendein mittelalterlicher
Heiliger, er ist das Sinnbild des ewigen kämpfe-
rischen deutschen Menschen. Wenn dieser Satz
über sein Bildnis geschrieben ist, fo- will das

heißen, daß der Deutsche seinen Kampf immer

im Ausblick zu Gott führte.
Durch die ganze deutsche Geschichte finden wir-

diese Tatsache-bestätigt Als die Deutschherrn-
ritter ihre Ostlandsahrten ins heidnische Preu-
ßenland antraten", dort in ihren trotzigen Burgen
Und blühend-en Städten Bollwerke deutschen
Wesens schufen, da war ihr Wahlspruch: Für
Gottes und der Jungfrau Maria Ehr! Die

glanzvolle deutsche Kaiserkrone des Mittelalters

trug über ihren Edelsteinen das Kreuz, ein

Zeichen des Zusammenklangs von irdischer Größe
und Demut vor Gott. Ein Martin Luther war

ganz und gar in diesem »Gott mit uns« ver-

w·urzelt, und ein Bismarck sprach einmal die
Worte: Wenn ich die wundervolle- Basis der

Religion nicht hätte, würden Sie einen solch-en
Bsundcskanzler garnicht erlebt haben. »Gott mit

Uns«- es klingt endlich aus dem Dankwort des

Führers nach Beendigung des Krieges im«Westen:
« Wir danken dem Allmächtigeu für feinen Segen.

Diese drei schlichten Worte deuten uns den

religiösen Grund deutsch-er Geschichte. Sie deu-
ten uns auch den religiösen Grund unserer Zeit.
Mit schaffenden Händen steht uns-er Volk in

diesem Streite, mit raffenden begann England
den Krieg. Das ist der gewaltige Unterschied
zwischen uns lund unseren Feinden: Hier tiefste
Verantwortung vor Gott und seinen ewigen

Lebensgesetzem dort Selbstsuchthier nach Miacht
und Gold. ,

der Religion. Wenn wir das Wortnasthch
ISo wächst das Reich der Deutsch-en, an dessen

Bau unsere Hände arbeiten, aus den Tiefen der

Religion. Wenn wir das Wort »Reich« aus-

sprechen, dann meinen wir nicht nur äußere
Macht, Grenzen und Gewalt. Dann beginnt
unsre Seele zu klingen, Kräfte der Tiefe brechen
auf, Kräfte des Glaubens, der Hingabe und

Opferbereitsch-a·ft, des Edelsinns und hohen
Mutes. Das Reich ist uns zum Gottesaustrag
geworden, der sordernd und bis in die letzte
Stunde verpflichtend über unserem Leben steht.
So versteh-en wir den Satz in unsren Richtlinien:
Dienst am Volk ist Gottesdienft.

Dem Reich-e lönnen darum nur zwahrhaft
fromme Menschen dienen. Nicht fromm im

Sinne des Frösmmlertuuis, sondern lebensgläubige
Menschen. Mscnschen, die wissen um die Gott-

erfiilltheit des Lebens, die unbeirrbar Gott und

seinen Gesetzen gehorchen nnd sich nicht an die

unsauberen Dinge dieser Welt verraten. Keiner,
der sich mehr liebt, als sein Volk, ist geschickt
zum Dienst am Reich. Niemand, der unechtcn
und nnwahrhaftigen Herzens ist, kann ihm Ge-

folgsniann werden. Nur der wahrhaft Edel-

gesinnte und Großherzige gehört ihm zu.
-

Hiermit berührt sich unser Glaube an das Reich
im Tiefsten mit der Verkündigung Jesu vom

Gottesreich. Das Reichs kann nur der aufrich-
ten, der aus dem Ewigen kommt und in» das

Ewige will, sagt ein Dichter-work Was wollte
der Heiland anderes? Er kam aus dem Ewigen
und wollte in das Ewige. Und er ruft die

Menschen ins Ewige. Das Reich tragen wir im

Herzen und auch sein Gottesreich lebt in den

Herzen. Jndem wsir usns so ganz dem Dienst
des Reiches verschreiben, erfüllen wir seinen
Willen, Gottesreich zu bauen.

Darumlaßt uns dem Reiche in völliger und
treuer Hingabe verschworen sein! Dann läuft
unser Weg in die Ewigkeit. Gott mit uns!

Du mußt ohne alles Wanken, ohne alles Zweifeln Gottes Willen über

dich dir vor Augen stellen, daß du fest·glaubest, er werde und wollesauch
mit dir großeDinge tun. Dieser Glaube lebt und webt, der dringt durch
und ändert den ganzen Menschen; der zwingt dich, daß du fürchtenmußt,

wenn du hoch bist, und getrost sein, wenn du- niedrig bist.

Gott ist der rechte Krieger, dem der Sieg nimmer fehlen kann. Alle

Rüstung soll man als Gottes Gabe brauchen. Martin Luther.

dauernd. Die Nachbargemeinsden halte-n dann
und wann dort Gottesfeiern und Versammlun-
gen ab. Jn Lago arbeitet unter schiwierigsten
Kriegsverhältnissenin treuer Kleinarbeit die

Kdn.·Grätz." Kd. Tausch, Berlin, besuchte im
Juni die Gemeinde Schneidemühk Kd· Bohr-
mann vertritt die im Felde stehenden Kamera-
den und leitet die Schneidemühler Gemeinde,
zusammen mit Kdn. Kalinowski und Kdn.

Severin Jn Jastrow arbeitet Kd. Böhlke
weiter. In dem kleinen Spreewalddörfchen
Werden hieß es neulich Abschied-nehmen von

unserem lieben Kd. Vonsien, Berlin-Buch.
Ein Herzschlaghatte dem Leben des 49jährigen
treuen Kämpfers ein jäh-es- Ende bereitet.
71X2 Jahre hatte er vor mehreren Jahren in
Werk-en gewirkt. In ihren schönen schwarzen
Spreewaldtrachtenstanden die Frauen mit ihren
Männern am Ssarge ihres - Seelsorgers. Aus

Berlin nahmen an der schlichten Feier die
Kameraden »Sch-wellenbach,Meyer und Härtel
undaus unserer Landesgemeinde Vertreter aus

Kottbus, Kolkwitz, Ströbitz und Madlow teil.

Hart ist der Verlsust dieses tapferen Streiters
»Still senken sich die Fahnen tief, wenn die

Brüder stumm vorüberziehn. Der die Tapferen
und die Stern-e rief, will, daß sie in Ehren auf-
erstehn.« .

»

Landesgeiiieinde Baden
Am 11. August fanden sich in Meßkirch die

Mitglieder der Nationallirchlichen Einung zu
einem Vortrag von Kdn. Lene. »Hen«k.ler,
Mannheim, ,,Zeitenswend-e«,zusammen. Als be-

sonders erfreulich ist es zsu vermerken, daß die

Veranstaltung von einer Anzahl Gästen besucht
war.

Am 13. August sprach Kdn. Lene Henkler in
der Ortsgemeinde Ueberlingen. Auch hier hatte
sich eine Anzahl Gäste eingefunden·

Landesgemeinde Thüringen
Am 8. August· fand sich die Markgemeinde

Gera in der Trinitatiskirche zu Gera zu einer

Gedenkfeier zusammen für den im Feldzug gegen

Frankreich gefallenen Pfarrerkameraden Kiurt
Schmundt in Rohen. Die Kirche war bis

auf den letzten Platz gefüllt. Rechts und links
vom Altar hatt-en die« Pfarrerkameraden der

Markgemeinde Gera nnd die Gemeindeleiter
Platz genommen, in ihrer Miitte die Gattin und
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Verwandte des Gefallenen. Kd Pfarrer Kost,
Gera, hielt die Gedenkrede, die unter dein Wort

stand: »Ich habe einen guten Kampf-gekäm«pft,
«

ich habe den Lauf vollendet, ich habe Glauben

gehalten; hinfort« ist mir beigelegt die Krone

der Gerechtigkeit«.
Als Zweiter sprach zu der Gemeinde der stell-

vertretende Leiter der Deutschen Pfarrerge-
meinde Gera, Kd. Ober-pfarrer von Ungern-
Sternberg aus Ronneburg Während auch
er des gefallenen Kameraden in bewegten Wor-

ten gedachste, richtete der Leiter der Markge-
meinde Gera, st. Tix, seine Worte im beson-
deren an die Gattin des- gefallenen Kameraden

Gemeinde- und Chorgesang umrahmte die Feier-
stunde.

Landesgenieinde liessen-Rastatt
Am 7. August sprach Kd Pfarrer Knab,

Frankfurt a. M., in Hanau über das Thema:
,,Geht's nicht«auch ohne Christus?« Aus seinen
Erfahrungen als Krankenhiausseelsorger wußte
der Redner besonders innig von dem zu künden,
was ,,Heilung von ernster Seelennot« bewirkt.

Am 9. August versammelte sich- die Ortsge-
meinde Neu-Jsenburg und gedachte in einer

Feierstunde des 200jährigen Gesburtstages von

Matthias Elaudius am 15. August. Geleitet
wurde der Abend von Kdn. Luise Daeffner.

·

Kd Prof. Dr. M-eyer-Erlach, Jena,
sprach in sehr gut besuchten Veranstaltungen iii

Frankfurt a. M. (über 300 Besucher) und in

Wiesbaden (ca 600 Besucher). Er behsandelte das

Thema: »EnglischsesChristentum als jjüdische
Maske«. In fesselnden Ausführungen legte der
Redner die Grundgedanken seiner neuesten
Schrift: »Ist Gott Engländer« dar. Er zeigte
den gewaltigen Unterschied zwischen deutschem
und englischem Christentum, sprach von dem

durch Jahrhunderte gehenden Ringen einzelner
Führerpersönlichskexitengegen den eingedrunge-
nen jüdischen Geist, schilderte die Entwicklung
des christlichen Denkens in England, das seit
Cromwell mehr und mehr in die Bahn alt-

testamentlicher Geistesauffassung geraten ist und

schloß mit einemstarken Appell an die Zu-
hörerschaft, sich frei zu machen von allen Jl-
lusionen und nüchtern und klar die Wirklichkeit
unwiderlegsbarer Tatsache zu sehen und ihr
Denken und Handeln danach einzurichten.

Am 4. August hielt Markgemeindeleiter st.

Pfarrer Redhardt während seines From-
urlaubs eine Gottesfeier iu der Wesißfrauew
kirchie zu Frankfurt a. M. Gemeinid-eglieder,
Kameraden und Freunde hatten sich recht zahl-
reich zusam-mengefunkden, um dieser Stunde
dankbar beizuwohnen Die Ausführungen, drie
der Predigt zugrunde lagen, die Geschichte vom

Am 14. 8. verstarb plötzlich durch Herzschlag unser

der Präsident des Thüringisehen Landes-

liirchentages verstorben
Am 18. August starb plötzlich der Ministerialdirigent i. R. Gseheimrat Gerstenhaiuer

in Weimar. Seit 1934 war er der Präsident des Thür. LandeskirchentagesMit ihm ist ein

Mann dahingegangen, der in rastlosem, hingebendem Ringen der völkiichen·Sache durch
Jahrzehnte seines Lebens gedient hat. Mit klarem Blick hat er in einer Zeit, in der ·es nicht
selbstverständlich war, völkisch zu denken, erkannt, wo die Wurzeln der deutschenKraft liegen

und woher die innere und äußere Ohnmacht des deutschen Volkes- kam. Er wurde darum

nicht müde, fiir das zu werben, was er erkannt hat,. nämlich unsere Art in jeder Weise zu

prägen, wie es dieser Art gemäß fei. An mancherlei Stellen hat er so gewirkt.
Aus dieser Erkenntnis heraus hat er auch das religiöse Leben des deutschen Volkes folge-

richtig geschaut. Darum wurde er Mitglied des Bandes fiir deutsche Kirchen und im Jahre
1937 als Vertreter dieses Bundes Mitglied des Thür. Landeskirchentages. 1933 trat er in die

Nationalkirchsliche Einung ein, weil er hier die Menschen sand, die das verwirklichen wollten,
was auch ihn trieb: das religiöse Leben des deutschen Volkes so zu gestalten, wie es die völ-

kische Eigenart der Deutschen erfordert. Als Mitglied der Nationalkirchlichen Einung wurde

er in in den Landeskircheniag gewählt und 1933 ftellvertretender Präsident des Landeskirchem
tages. 1934 wurde er einstimmig zum Präsidenten des Landeskiqhentages gewählt. Mit der
Kraft seiner Persönlichkeit, seinem Willen und sein-er Zielstrebigkeit hat er dieses Amt nicht
nur innegehabt, sondern verwaltet, wie es nicht besser verwaltet wer-»denkonnte. Dankend

steht die Thüringer Kirche vor dein Dahingegangenen Seine Mliihe, seine Hingabe, die Klar-

heit seiner Schau, sein harter Wille sollen Vorbild bleiben lund sichern ihm ein ehrendes Ge-

denken. Er hat in entfcheidungsvoller Zeit da gestanden, wo deutsche Männer stehen im

Kampf und im Ringen um das Wesen des Deutschen, in der Entscheidung für das deutsche Volk.

verlorenen Sohn behandelnd, trugen die weite

Sicht in Kommendes, das Heimkehr, Heimat
und Wiedsersehen eins sein läßt. Siegfrohe
Schau in siegfrohe Zukunft!

'

Landesgemeinde Sachsen
Die Ortsgemeinde Neukirchen i. E. kam am

30. Juli zu einer Gottesfeier zusammen, in der

der frühere Ortspfarrer und Gemeindeleiter
Kd. Pfarrer Hanewinkel sprach. Ueber 300

Kameraden und Kameradinnen, unter ihnen
auch solche aus den benachbarten Orten, hatten
sich eingefunden und lauscht-en ihrem Freund
und Kameraden, der ihnen, vom alten Kam-pf-
geist getragen, Ziel und Aufgabe des Deutscher-
Christ-Seins für die kommende Zeit so wieder
vor die Seele stellte, daß es für alle eine rechte
Herzensstärkung und Freud-e war.

tandesgeineinde
wiittteniberg-I«iolieniollern

Die Leitung der landesgemeinde
. gibt bekannt:

Wir tmachen alle Leser der ,,Nationalkirche«
ganz besonders darauf aufmerksam, daß der Vor-

?W-«.-x-«,««-x«x
-»-« -- , — . » ,. « »

ed
S Wir freuen uns über die Geburt

bereitungsunterricht für die DE.-Jugendfeier
1941 für Kinder der-Jahrgänge 1926 und 1927

nach den großen Ferien (etwa Mitte September)
in allen DE.-«Gemeind«en ausgenommen wird.
Wir bitten, die Kind-er rechtzeitig beim zustän-
digen Ortsgemeindeleiter anzumelden, damit wir

beizeiten die Unterrichtsstunden einteilen und

entsprechend festlegen können.
Deutsche Eltern, schickt eure Kinder in den

Vorbereitungsunterricht zur deutsch-christlichen
Jugendfeier!«

Butter-feiern
am Sonntag, dem l. September

Schloßkirche 9.30 Uhr, Brandler

Botnang 8 Uhr, B r a n d l e r.

Feuerbach. 19 Uhr, S chafe r.

Asperg. 14 Uhr, Hin d e r e r.

Bad Eannstatt. 10 Uhr, Jaißle
Bad Mergenthcim. 20 Uhr, D o l l b e r g e r.

Kornwefth im. 8 Uhr, H i n d e r e r.

Ludwigsbu g. 9.30 Uhr, H i n d e r e r.
«

Schwäb. Gimiind 17 Uhr, Hahn.
Schorndors 9.30 Uhr, H-.ihn.
Siifsen. 19.30 Uhr, Jaißle.
Ulm. 9.3() Uhr, S chulze.

S chBlaubeuren. 20 Uhr, ultze

Zum Vorteilen l
lieber Kamerad und geistlicher Betreuer

Pfr. Lothar Vonsien.
seit Begründung unserer Gemeinde hat er sich mit seinen

reichen Gaben und seinem ungewöhnlich vielseitigen
Können uneigennützig und selbstlos in den Dienst unserer

Gemeinde gestellt. Dankbar werden wir seiner stets ih

Trauer und Treue gedenken.

Manns-e.
Leiter der D. c.- Gern. Bln.-Blanlcenburg

im August 1940
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